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Giftpflanzen - Auszug 

Gemeiner Goldregen 

Der Gemeine Goldregen wächst als Strauch oder kleiner Baum 
und erreicht Wuchshöhen bis 7 Meter. Die grünen 
wechselständigen Blätter sind 3-zählig gefingert, der Blattstiel ist 
dicht angedrückt und behaart. 

Die gelben Blüten sind zweiseitig symmetrisch mit fünf 
Blütenblättern, sie sind in hängenden Trauben angeordnet. 
Blütezeit ist von April bis Juni. 

Die Früchte der Pflanze sind längliche Hülsen, die bohnenförmige 
Samen von ungefähr 3 mm Größe enthalten. 

Die Samen der Pflanze enthalten bis zu 2 Prozent Cytisin, in den Blüten sind 
ungefähr 1 Prozent des Giftstoffes enthalten, die Blätter enthalten etwa 0,5 Prozent 
Cytisin. Der Gehalt kann jahreszeitlich bedingt schwanken. 
Da eine Kreuztoleranz des Cytisins zum Nikotin besteht, wurden die Samen früher 
zur Raucherentwöhnung benutzt. 

Jakobs-Kreuzkraut 

Das Jakobs-Greiskraut (Senecio jacobaea; Syn.: Jacobaea vulgaris 
Gaertn.) wird auch Jakobs-Kreuzkraut genannt und gehört zur 
Pflanzengattung der Greiskräuter (Senecio) innerhalb der Familie der 
Korbblütler (Asteraceae). 
Der Artname bezieht sich auf den Blühtermin um Jacobi (25. Juli) – 
eigentlich beginnt die Blühzeit jedoch schon Anfang Juni mit 
schütteren Blütenständen. Die typisch „buschigen“, stark verzweigten 
Blütenstände werden aber tatsächlich erst im Hochsommer voll 
ausgebildet. 

Diese Pflanzenart wird von Landwirten und Equidenhaltern nicht 
gerne gesehen, da alle ihre Teile auf Grund der enthaltenen 
leberschädigenden Pyrrolizidinalkaloide giftig sind. Diese 
Alkaloide bleiben, im Gegensatz zu vielen anderen Giftpflanzen, 
bei der Konservierung in Heu oder Silage wirksam und werden 
auf diese Weise auch von Weidetieren mit aufgenommen, die 
die im frischen Zustand bitter schmeckenden Kräuter ansonsten 
eigentlich meiden.  

Auch kleine Dosen schädigen die Leber dauerhaft, so dass eine schleichende 
Vergiftung über Jahre möglich ist. Insbesondere bei Eseln, aber auch bei Rindern 
kann das Kraut zu ernsthaften Erkrankungen und schließlich zum Tod führen. Als 
tödliche Dosis für Esel werden 40 bis 80 Gramm Frischpflanze pro Kilogramm 
Körpergewicht genannt, bei Rindern 140 Gramm. Schafe und Ziegen sind weniger 
empfindlich, bei Aufnahme größerer Mengen (zwei bis vier Kilogramm pro kg 
Körpergewicht) sollen aber auch bei diesen Todesfälle auftreten. Wegen seiner 
Giftigkeit wird das Jakobs-Greiskraut heute nicht mehr als Heilpflanze verwendet. Es 
ist vielmehr zu befürchten, dass sich Pyrrolizidinalkaloide über pflanzliche 
Nahrungskomponenten in den menschlichen Nahrungskreislauf einschleichen. 
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Europäische Eibe 

Die Europäische Eibe (Taxus baccata), auch Gemeine 
Eibe oder nur Eibe genannt, ist die einzige europäische Art 
in der Pflanzengattung der Eiben (Taxus) und gleichzeitig 
die älteste und schattenverträglichste Baumart. Die 
immergrüne, langsam wachsende und harzlose Eibe 
wächst baum- oder strauchförmig und wird in Mitteleuropa 
nur in Ausnahmefällen höher als 15 Meter. 

Holz, Rinde, Nadeln und Samen enthalten toxische 
Verbindungen, die in ihrer Gesamtheit als Taxane oder 
Taxan-Derivate (Diterpene) bezeichnet werden. Im 

Einzelnen lassen sich unter anderem Taxin A, B, C sowie Baccatine und Taxole 
nachweisen. Der Gehalt an toxischen Verbindungen ist in den unterschiedlichen 
Baumteilen verschieden hoch und schwankt außerdem in Abhängigkeit von der 
Jahreszeit und individuellem Baum. 

Pferde, Esel, Rinder sowie Schafe und Ziege reagieren in unterschiedlichem Maße 
empfindlich auf die in Eiben enthaltenen toxischen Verbindungen. Pferde gelten als 
besonders gefährdet –bei ihnen soll schon der Verzehr von 100 bis 200 Gramm 
Eibennadeln zum Tode führen. Bei Rindern treten Vergiftungserscheinungen bei 
etwa 500 Gramm auf. Gefährdet sind Weidetiere vor allem dann, wenn sie plötzlich 
größere Mengen aufnehmen. Dagegen scheinen zumindest Rinder, Schafe und 
Ziegen eine Immunität gegen die toxischen Verbindungen der Europäischen Eibe zu 
entwickeln, wenn sie daran gewöhnt sind, regelmäßig kleinere Mengen davon zu 
fressen. Unempfindlich gegenüber den Giften der Eiben sind dagegen Hasen und 
Kaninchen sowie Rotwild. 

Gemeine Robinie 
 

Die Gewöhnliche Robinie (Robinia pseudoacacia), auch 
verkürzt Robinie, Falsche Akazie, Scheinakazie oder 
Silberregen genannt, ist ein sommergrüner Laubbaum. 
Ursprünglich aus Nordamerika stammend, wurde er überall 
in Europa in Parks und Gärten gepflanzt und kommt 
mittlerweile auch wild vor. 

Sowohl die Samen als auch die Borke der Gewöhnlichen 
Robinie enthalten die toxischen Proteine Robin und Phasin 
(Toxalbumine), das Indoxyglykosid Indikan, das Glykosid 
Robinin sowie das Flavonglykosid Akacain. In der Borke 
sind die Inhaltsstoffe stärker konzentriert. Vergiftungen 
treten in der Regel jedoch weniger häufig durch das Kauen 
von Borke als durch den Verzehr von Samen auf. 

Besonders Kinder sind hierdurch gefährdet. 

Kommen zum Beispiel durch Zerstörung oder Verwesung der Pflanzenzelle das 
Glykosid und die zugehörigen Glykosidasen zusammen, wird das Glykosid 
hydrolytisch gespalten, der Giftstoff wird freigesetzt und kann seine Wirkung 
entfalten. In alterndem Holz und auch im Inneren des Stammes entstehen dadurch 
Cumarine, die eine auf Gerinnungshemmung beruhende Giftwirkung haben, für den 
teilweise unangenehm empfundenen Geruch verantwortlich sind und fluoreszieren. 
Vergiftungserscheinungen gehen mit Durchfall, Kolik, Hufrehe, und Lähmungs-
erscheinungen. 

In geringem Umfang enthalten auch die Blütenöle das giftige Piperonal. 

Weitere Giftpflanzen finden Sie unter https://www.vetpharm.uzh.ch/reloader.htm?
perldocs/toxsyqry.htm%3finhalt_c.htm 


